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Zusammenfassung 
Im Beitrag wird das Phänomen des informellen Jugendsports thematisiert. Dazu werden nach einer Ein-
führung zwei Zugänge angeboten. Zunächst geht es um das Verhältnis zwischen informeller Sportkultur 
und formaler Bezugnahme darauf. Es wird veranschaulicht, dass Schule dazu neigt, das Jugendliche am 
Trendsport zu nutzen, um traditionelle Anliegen zu verfolgen. Ein zweiter Zugang fokussiert die Fitness-
Bewegung. Es wird verdeutlicht, dass funktionales Sporttreiben die informelle Sportkultur verändert. 
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Self-organized Youth Sport – institutional occupation and change of a phenomenon open to interpretation 
 
Abstract 
This article is about self-organized sport. After an introduction two discussions will be offered. In a first 
approach the relation between informal sports culture and physical education will be discussed. School 
tends to use the „youthful“ within self-organized sport to achieve traditional aims. The second approach 
focuses on the fitness movement. It is shown, that a functional way of doing sport influences the self-
organized sport culture. 
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1. Informeller Jugendsport als Gradmesser der Sportkultur  

In Schule und Sportverein befinden sich Jugendliche in der Obhut von Kulturvertretern 
oder – wie Helsper (2009) es formuliert – „personalisierten Sachautoritäten“. Was dort 
passiert, können junge Menschen mal mehr, mal weniger mitbestimmen, freie Entwürfe 
einer jugendlichen Sportkultur sind dort jedoch in der Regel nur in Nischen zu beobach-
ten, die fern der gesteuerten Inszenierung stattfinden, wenn etwa ein neues Sportgerät wie 
das Longboard in der Schule auftaucht oder wenn Jugendliche auf dem Trainingsgelände 
Freiräume vorfinden, um eigenen Freizeitbedürfnissen nachzugehen. Jugendsport ist in 
den relevanten Institutionen immer auch Erwachsenensport, was ihn nicht zwingend we-
niger attraktiv oder weniger spannend für Jugendliche macht. Immer noch ist der Sport-
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verein eine mit Vorliebe nachgefragte Freizeitoption. Wer aber wissen will, wie sich 
Sportkultur verändert, was als nächstes kommt, wie sich alte Werte auflösen und neue 
etablieren, wer Jugendforschung im besten Sinne der Trendforschung verstehen möchte, 
der muss seinen Blick auf die Straße richten, die auch ein Park, ein Wald oder ein Fitness-
studio sein kann. Es geht um Orte, die junge Menschen ganz ohne schulpädagogische oder 
vereinsmäßige Orientierung bespielen, Orte, die sie mit Deutungshoheit einnehmen und 
an denen sie Sport selbst gestalten können, Orte an denen informeller Sport betrieben 
wird (Bindel 2008). Der Blick auf diesen informellen Jugendsport bringt traditionell Un-
terschiedliches hervor. Während die einen das Alternative und Oppositionelle zur Schau 
stellen (Ehni 1998; Schwier 1998), verweisen die anderen auf eine pragmatische Genera-
tion vorwiegend reproduktiver Sportler, die ihre informellen Tätigkeiten vermehrt den für 
sie wichtigeren fremd organisierten Aktivitäten unterordnen (Bindel 2015a). Wieder ande-
re orakeln gar die Abkehr vom Sport. Sie weisen zu geringe körperliche Aktivität der Ju-
gend nach (Völker/Rolfes 2015). Wenn es um die Zukunft des Sports geht, stellt sich die 
Frage, was auf das Deckblatt eines potenziellen Berichts käme: Der trendige Traceur im 
urbanen Raum, die eifrige Joggerin im Trainingsanzug ihres Handballvereins oder die 
verwaiste Streetballanlage als Indiz für die Abwendung der nachfolgenden Generation 
von der bewegten Kultur? Es gäbe einen vierten Vorschlag, der bislang erst in Ansätzen 
aus einer sportsoziologischen oder sportpädagogischen Diskussion hervorgeht: Müsste 
man nicht eine schwitzende junge Dame oder einen Herren mit Langhantel auf der Schul-
ter abbilden, weil der Fitness-Lifestyle Einzug in das Leben junger Menschen erhält? Will 
man den Blick nicht zu sehr auf eine von vielen Möglichkeiten des informellen Jugend-
sports richten, dann würde man wohl eine Collage anbieten, denn die Wahrheit liegt in 
der Vielfalt und der Diskurs bestimmt die Blickrichtung. In diesem Beitrag sollen daher 
zwei Zugänge des informellen Sports eröffnet werden und dabei geht es weniger um 
Ranglisten von Sportarten und Verteilungen von Praktiken. Es geht um die sportdidakti-
sche Funktion des informellen Sports, bei der gerade die alternativen Praktiken fokussiert 
werden und um eine etwas grundlegendere Diskussion, die an einem neuen Phänomen 
andockt, das oben schon kurz angedeutet wurde: der Fitness-Kultur. Es wird zum einen 
veranschaulicht, was die Schule im informellen Sport sucht und wie sie ihn zur Anwen-
dung bringt und zum anderen wird der Kern informeller Praktiken im Lichte neuer funk-
tionaler Aktivitäten untersucht. Der Beitrag möchte damit aktuelle Diskussionslinien um 
den informellen Sport von Jugendlichen stärken. Er startet mit einer begrifflichen Ausei-
nandersetzung zum Terminus des informellen Sports und endet mit einer Diskussion über 
Chancen und Gefahren für junge Menschen in einem (vermeintlich) deutungsoffenen Ge-
schehen. 

2. Lesarten des informellen Sports 

Mit „informellem Sport“ kann Verschiedenes gemeint sein (Bindel/Balz 2014). Versteht 
man informellen Sport so wie informelle Kunst – auch „Informel“ genannt –, dann muss 
Sport gemeint sein, der sich vom Traditionellen und Konventionellen abhebt, bei dem an-
dere Sinnrichtungen, andere Praktiken und andere Haltungen bei den Akteuren zu be-
obachten sind. Das wären dann vor allem solche Inhalte, die unter dem Begriff „Trend-
sport“ diskutiert werden. Skateboarding, Slacklinen, Downhill oder Kiten sind „der ande-


